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Frankreichs oberſter Kriegsrat
zur deutſchen Offenſive

Amſterdam, 5. Juni. Reuter meldet amtlich aus Ver-
ſeilles: Der ober ſt e Kriegsrat hielt ſeine ſechſte Sitzung

umſtänden ab, die für den Verband der freien Völker ſehr
einſt ſind. Der Feind, der von jedem Druck an ſeiner Oſtfront

des Zuſammenbruches der ruſſiſchen Armeen befreit iſt,
alle ſeine Kräfte im Weſten konzentriert und verſucht nun
eine Reihe von Angriffei auf die alliierten Armeen, ehe die

gereinigten Staaten ihre volle Kraft entfalten können,
e Entſcheidung über Europa herbeizuführen. Die Vorteile,

d haben ihn in deneinige anfängliche Erfolge zu erzielen. Er wird
den Angriff wiederholen, und dien werden noch kritiſche Tage durchzu

Nach Erwägung der Geſamtlage iſt der vberſte
daß die Alliierten die Prüfungen des heu-
der gleichen Geiſteskraft tragen werden, die

ſie allezeit bei der Verteidigung des Rechtes gezeigt haben. Alles

um die per im zu ti elung hinſichtlich der Einheit im erbefel aS der alltierten Armeen verbeſſert. Der oberſte Kriegsrat

ſetzt vollkommenes Vertrauen in General Foch und ſieht mit
Stolz und Bewunderung die Tapferkeit der alliierten Truppen.
Her oberſte Kriegsrat iſt voll Vertrauen auf das
Endergebnis. Die alliierten Völker ſind entſchloſſen, keine

weifello
nachen haben.

änzige der freien Weltnationen dem Depotismus Verlins zum
Opfer zu bringen.

Nut, der ſie bei
Jhre Armeen zeigen einen entſchloſſenen

früheren Gelegenheiten ſchon befähigte, die deut
ſchen Angriffe abzuſchlagen. Wir haben nur treu und geduldig
durchzuhalten bis zum Ende, dann wird der Sieg der Freiheit
ertungen werden können. Die freien Völker und ihre Soldaten
werden die Kultur retten.

Kampfpauſe an der Weſtfront
Amſterdam, 5. Juni. Die Berichte aus Paris und

London über die Lage an der Weſtfront betonen, daß augen
blicklich eine Art Stillſtand in die Operationen ge
lommen ſei. Man bemerkt aber einſtimmig, daß ſie bald mit
neuer Kraft wieder einſetzen werden und hebt hervor, daß die
Gefahr noch nicht vorüber ſei. Der Pariſer Korreſpon
dent des „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ meldet ſeinem
Blatte, daß man in Paris eine Ausdehnung der
Schlacht erwarte. Dem Pariſer Korreſpondenten des „Handels
blad“ ſchreibt Major Civrieux im „Matin“: Die ſtrategiſche Lage
bleibt im Ganzen unverändert. Cochin wehrt ſich in der
„Humanité“ gegen die Beſchuldigung, daß er in dieſem Augen-
blick Parteipolitik gegen die Regierung treiben wolle. Das ein
zige Ziel, ſo führt er aus, iſt jetzt, die Tatſachen zu kennen und
die Wahrheit zu wiſſen, denn das Parlament darf ſich nicht da
mit zufrieden geben, untätig zu bleiben und die Angſt des
franzöſiſchen Volkes zu teilen. Es muß ſich am Ret-
tungswerke beteiligen, und aus ſeinen Beratungen können nütz
liche Fingerzeige hervorgehen. Es iſt nicht die Abſicht der Sozia
liſten, zu interpellieren, im wahren Sinne des Wortes, ſie
wünſchen vielmehr nur, Jnformationen zu erhalten. An einer
anderen Stelle ſchreibt die „Humanité“, daß zahlreiche Abgeord
nete aller Parteien in den Wandelgängen der Kammer ſich be-
reits einſtimmig über die Geheimſitzung ausgelaſſen haben, die
die Regierung in den Stand ſetzen würde, dem Parlamente die

notwendigen Aufklärungen zu erteilen.

Ein holländiſches Urteil
über die deutſche Offenſive

Rotterdam, 4. Juni.
zu der deutſchen Offenſive: Es iſt vorläufig für die
Entente, beſonders für die Franzoſen, beruhigend, daß die Deut

ſchen aufgehalten werden, bevor ſie noch größere Vorteile er-
rungen haben. Es iſt aber auch ſo gerade ſchlimm genug. Da
die Alliierten keine Gegenoffenſive während der erſten Pauſe
haben unternehmen können, da es ihnen nicht gelungen iſt, wäh
rend der zweiten Offenſive die Lage zu ihren Gunſten zu ändern,
da ſie ſich auch zum dritten Male haben überraſchen laſſen, iſt
zu befürchten, daß ſie auch nun während der zu erwartenden
vauſe nicht viel ausrichten werden, daß ſie in Un
ſicherheit abwarten müſſen und daß die Deutſchen nach einiger
Zeit wieder mit einer dritten und vierten Offenſive hervor
brechen werden, die ebenſo erfolgreich iſt, wie ihre
früheren Offeuſiven.
Der deutſchfinniſche Friedensvertrag angenommen

Helſfingfors, 4. Juni. Der deutſchefinniſche
Friedensvertrag und das Handelsſchiffahrts
abkommen wurden heute vom Landtag in dritter Leſung
ngenommen,

Das italieniſche Volk wird getäuſcht
Berlin, 5. Juni. Während die Berichte der Engländer

und Franzoſen deren tatſächliche Lage an der Front und ihre
ſchweren Mißerfolge mit allerlei ſchönen Redensarten zu ver
ſchleiern ſuchen, iſt in Jtalien aufs neue die Veröffentlichung
der deutſchen Heeresberichte ſeit dem 28. Mai ver
boten worden. Das italieniſche Volk ſoll nicht erfahren, wie
ſchwer ſeine Machthaber, die es in den Krieg trieben, geſchlagen

ſind. Dies Eerbot beweiſt auf neue,ſimmung des italieniſchen Dolt W. n.i olkes eigzufſeltnid zwiſchen Regierung und Volk zu ten und veß Ber
ten i.

Gegner in ſeiner ſtrategiſchen Lage und ſeinen beſſeren

Nieuwe Rott. Courant“ ſchreibt
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Donnerstag, 6. Juni

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 5. Juni, abends. (Amtlich.)
An der Schlachtfront iſt die Lage nnverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 5. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Außer Artillerietätigkeit keine Kampfhand-

lungen von Belang.
Der Chef des Generalſtabes.

Die Beratungen über die dentſcheengliſche
Geſangenenfrage

Berlin 5. Juni. Am 6. Juni werden vorausfichtlich die
bereits ſeit einiger Zeit angekündigten Verhandlungen über bie
Gefangenenfrage zwiſchen den deutſchen und den eng
liſchen Delegierten unter der Leitung der niederländiſchen Re
gierung im Haag beginnen. Auf Seiten beider Regierungen
beſteht offenſichtlich das Veſtreben, auf möglichſt breiter Grund-
lage die ſchvebenden Fragen einer befriebigenden
Löſung entgegenzuführen. Es iſt, wenn die Verhandlungen
in dieſem Geiſte geführt werden, zu hoffen, daß einer beträcht-
lichen Zahl Kriegsgefangener, Jnternkerter und Zivilperſonen die
Freiheit wiedergegeben und das Los der Gefangenen
erleichtert wird. Es kann aber dem Geiſt der Verhandlungen
nicht zuträglich ſein, wenn gleichzeitig nebenher, wie dies in der
Northeliffepreſſe in allen Tonarten bis jetzt der Fall war, die
gehäſſigſten, der Wahrheit und Gerechtigkeit wider
ſprechendſten Angriffe über die Gefangenen
behandlung in Deutſchland einhergehen. Es dürfte
im Jntereſſe eines guten Erfolges der Verhandlungen liegen,
wenn auf dieſem Gebiet auch die gegneriſche Preſſe zum min-
deſten während der Verhandlungen daß unwürdige
Treiben unterlaſſen würde.

Schutz der Warenhäuſer gegen Ueberſteuerung
Berlin, 5. Juni. Der Unterausſchuß des Haupt

ausſchuſſes des Reichstages, dem der Umſatz
ſteuerentwurf zur Vorbereitung überwieſen war, nahm
geſtern gegen die Stimmen des Zentrums, der Konſes
vativen, der Deutſchen Fraktion und der Fortſchrittler einen
Antrag zum Schutz der Warenhäuſer gegen
Ueberſteuerung an. Darnach dürfen Steuern vom
Warenumſatz, welche beim Jnkrafttreten des Geſetzes in den
Bundesſtaaten beſtehen, vom 1. April 1919 ab nicht weiter
erhoben und weitere Steuern vom Warenumſatz von den
Bundesſtaaten oder Gemeinden nicht eingeführt werden.
Ferner wurde ein Zuſatzantrag angenommen, wonach die
Gemeinden aus dem ihnen überwieſenen Vergütungsanteil
nach Anweiſung der Landesregierung Mittel zur Er
leichterung der Lebensmittelbeſchaffung
für die Minderbemittelten zur Verfügung zu
ſtellen haben.

Das Programm ſür die Leſung des Verfaſſungs-
geſetzes

Berlin, 5. Juni. Der Aelteſtenagusſchuß des
Abgeordnetenheuſes hat beſchloſſen, dem Hauſe
vorzuſchlagen, daß die vierte Leſung des Verfeſſungs-
geſetzes am 11. Juni ſtattfindet. Die Vollſitzung am
vorhergehenden Montag iſt für nachmittags 3 Uhr in Aus-
ſicht genommen, damit die Parteien Gelegenheit zur Be
ratung und eventuellen Beſchlußfaſſung haben.
vierte Leſung Aenderungen gegen die dritte Leſung er
geben, und dadurch eine fünfte Leſung notwendig werden,
ſo iſt hierfür der 3. Juli in Ausſicht genommen, eventuell
der 4. Juli, ſofern die vierte Leſung ſich auch noch auf den
12. Juni erſtrecken ſollte.

Der neue Reichskommiſſar für Kurland und Litauen
Berlin, 5. Juni. (Anitlich) Zum Reichskom-

miſſar für Kurland und Litauen wurde an
Stelle des ausgeſchiedenen Miniſterialdirektors a. D.
Grafen Keyſerlingk der Verwaltungschef beim Ober
befehlshaber-Oſt Unterſtaatsſekretär Freiherr von
Falkenhauſen ernannt. Der Reichskommiſſar unter
ſteht dem Sigatsſckretär des Jnnern. Sein Büro befindet
ſich ab 15. Juni im Dienſtgebäude et Neichhamtes des

Sollte die
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Der ranzöſſche oberſte Kriegsrat über die Lage

Jtaliens Sorgen
Es iſt kein Geheimnis mehr und es wird aus den

italieniſchen Zeitungen und Kammerberichten täglich be-
ſtätigt, daß in Jtalien die Verſtimmung über die Verbünde-
ten ſehr gewachſen iſt. Als die Aufteilung der Türkei unter
den Kriegszielen des Verbandes noch an vorderſter Stelle
ſtand, iſt Jtalien erſt hinzugezogen worden, als zwiſchen
England und Frankreich ſchon feſte Abmachungen vorlagen.
Die Erbitterung iſt dadurch auch nicht geringer geworden,
daß man bei den Verbandsmächten in letzter Zeit wenig vom
Trentino, von Görz und Trieſt gehört, deſto mehr aber von
Belgien und ElſaßLothringen geſprochen hat. Selbſt über-
ſeeiſche Veſitzungen haben in den Beſprechungen eine
größere Rolle geſpielt als die Italia irredenta. Das hat
unter den römiſchen Politikern Befürchtungen hervor-
gerufen, die durch die Enthüllung der franzöſiſch-öſterreichi-
ſchen Verhandlungen noch größer geworden ſind. Auch hier
wird nicht von der Italia irredenta geſprochen, ſondern nur
von Elſaß-Lothringen. Hat man Jtalien vergeſſen? Hat
man ihm ganz ohne Nutzen das Elend des Krieges aufge-
bürdet?

Ebenſo bekannt ſind die fortgeſetzten Klagen Jkaliens
über die unzureichende Verſorgung durch England und
Frankreich. Klingt es nicht wie eine Drohung nach Paris
und London, wenn der Finanzminiſter Nitti ſich kürzlich
einem engliſchen Zeitungsmanne gegenüber äußerte:
Italien ſtehe am Vorabend einer bedeutungsvollen Prüfung,
es werde ſie beſtehen, es bringe von allen Mächten des Vier-
verbandes die härteſten Opfer. Jtalien erhalte aber, ob-
Jleich ſeine Bevölkerungszahl gleich groß ſei wie die fran-
zöſiſche, nur den zehnten Teil der Kohle, über die Frankreich
verfüge. Der italieniſche Widerſtand hänge aber von der
Zuſammenarbeit der Verbündeten ab. Es wäre ein Ver-
brechen, Jtalien ungenügend mit Kohle, Eiſen und Getreide
zu verſorgen, es wäre gefährlich, auch nur eine Diviſion
von der italieniſchen Front wegzunehmen, und es wäre
ſchuldhaft, Jtalien im Falle einer neuen Offenſive die Ver-
ſtärkungen der Verbündeten vorzuenthalten.

Daraus erſieht man, wie groß das Mißtrauen gegen die
großen Brüder geht. Es gibt nicht wenig Leute, die ſo weit
gehen, zu behaupten, die Franzoſen wären unter Umſtänden
bereit, Jtalien mit ſeinen Wünſchen auf die Erlöſung der
unterjochten Völker allein zu laſſen, wenn ſie die Möglich-
keit hätten, dadurch Elſaß-Lothringen zu bekommen. Ob
ſich das wirklich ſo verhält, iſt bisher nicht zu erweiſen ge
weéſen. Es iſt aber immerhin ſchon ein ſchlimmes Zeichen,
wenn ſolche Gedanken überhaupt auftauchen. Dazu kommen
die ſchlechten Finanzen und ſchlechten wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe, mit denen Italien ſchon immer zu kämpfen ge-
habt hat. Wenn auch ſeine Staatsmänner noch ſo fleißig
daran arbeiteten, die Verhältniſſe zu beſſern, die militäri-
ſchen Ereigniſſe haben immer wieder ihre ganzen Be-
mühungen zunichte gemacht. Der Krieg gegen Abeſſynien
endete mit einer ſchmählichen Niederlage und der gegen die
Türkei wegen Tripolis brachte zwar einige Erfolge, koſtete
aber ungeheure Summen. Der jetzige Krieg hat Jtalien
den furchtbarſten Schlag verſetzt, ſeine Finanzen halten ſich
von dem tripolitaniſchen Raubzuge noch nicht wieder erholt
und es wurde daher in einer Weiſe von der Gnade ſeiner
Verbündeten abhängig, die jeder ehrliebende Jtaliener als
demütigend empfinden mußte. Wie kläglich waren ſeine
militäriſchen Taken. Es bedurfte vieler Monate, bis man
ſo weit war, daß man die Türme des heißerſehnten Trieſt
von den italieniſchen Stellungen aus mit dem Fernrohr er-
blicken konnte. Aber in ebenſo vielen Tagen ſtürzte der
Feind alles übereinander, und jetzt ſteht er auf dem ge-
heiligten Boden Jtalienis. Je weniger es ſeine kriegeri-
ſchen Leiſtungen berechtigten, um ſo mehr hat dieſes Volk
ſtets gefordert und dabei das Glück gehabt, aus den Siegen
anderer Nutzen ziehen zu können, und die eigenen Forde-
rungen erfüllt zu ſehen. Aber jetzt ſcheint es endlich, als ob
der poliliſche Gewinn ſeinen militäriſchen Taten entſprechen
ſolle. Daß ſeine Hoffnungen auf die „unerlöſten“ Pro-
vinzen, auf Gebietserweiterungen und ſonſtige Vorteile am
öſtlichen Geſtade des Adriatiſchen Meeres und in Nord-
afrika nicht in Erfüllung gehen werden, wenigſtens nicht als
Folge dieſes Krieges, ſteht wol ſchon jetzt feſt. Was wird
aber das Volk ſagen, wenn es nach dieſer erſten Enttäuſchung
die ganze Größe ſeiner Verluſte an Menſchen, Material und
ſonſtigem Volksvermögen erführe. Neueſte Berechnungen
haben ergeben, daß die Geſamtverluſte der Italiener ſeit
Beginn des Krieges nicht weniger als 2 250 000 Menſchen
beitragen. An Kriegsgerät wurden von den Mittelmächten
bis Ende März 2000 Geſchütze geborgen, 3000 Maſchinen
gewehre, 150 000 Jnfanteriegewehre mit 52 Millionen
Vatronen, 4600 Minenwerfer, 1 Million Handgranaten,
424 Millionen Artilleriegeſchoſſe. Das Geſamtgewicht der



Vertreter der „Daily Mail“ beabſichtigte, die japaniſche Re

e

Schiedsgerichtsvertrag, der im Jahre 1
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ſonſtigen Beute würde 4531 in uhne Waggons zu 10000 Kilo
Welch unerhörte Schmach, wenn alle dieſeſonſt gebracht ſein ſollten. Soll man völlig eganree wer

W trotzdem man doch ſein unbeſiegbares Schwert in die
gſchale geworfen und ſeine unüberwindlichen Truppen

gegen den gemeinſamen Feind hat marſchieren laſſen
Ser verräteriſche Gernegroß wird noch ſo manche Ent
täuſchung erleben, manche Niederlage, ob er aber dadurch
beſcheidener wird, iſt ſehr zweifelhaft.

Terrautſchi im Schaukelſtuhl
Von Dr. Karl Mehrmann-Koblenz.

England und mit ihm die Entente iſt unruhig. Es
hieß, der japaniſche Miniſterpräſident Terraulſchi habe die
unbequeme Aeußerung getan: „Wenn die Verſchiebungen
in den internationalen Beziehungen es verlangen ſolllen,
würde Japan, falls ſich ſeine iſolierte Stellung nicht
aufrecht erhalten laſſe, wohl einmal genötigt ſein
können, in Deutſchland einen Bundes-
oenoſſen zu ſuchen.“ Jm deutſchen Volke hat man
dieſen Ausſpruch nicht anders aufgefaßt, als wie er ge-
meint geweſen iſt: als Erwägung einer Möglichkeit, die
Japans Zukunft gegen eine noch nicht vorhandene, aber in
der Entwickelung gegebene Gefahr von der Ententeſeite
durch ein Bündnis mit den heutigen Gegnern des Vielver-
bandes ſichern könnte. Jn Engländ hingegen hat der bloße
Gedanke einer etwaigen Loslöſung Japans aus ſeinem
fetzigen Bundesverhältnis Herzbeklemmungen hervor-
gerufen. Der Tokioter Mitarbeiter der „Daily Mail“ hat
ſich deshalb beeilt, von Terrautſchi einen authentiſchen
Widerruf zu erreichen, und er hat ihn nicht erhalten.

Der japaniſche Miniſterpräſident betonte nur die hypo-
thetiſche Form ſeiner Erklärung noch etwas ſtärker
und beſtätigte im übrigen: „Unſer Land könnte, wenn ſich
erweiſen ſollte, daß es vereinzelt daſteht, ohne die Stütze
der Beziehungen zu den Verbandsmächten, und wenn es
ſich um Leben und Tod handelt, wohl gezwungen ſein, das
Angebot einer anderen Großmacht in Erwägung zu
ziehen. Die ganze Frage war hypothetiſch und hatte keinen
Vezug auf Japans politiſche Abſichten, Pläne und Wünſche.“
Die bemerkenswerte Ausſprache enthält vielerlei Dinge.
Erſtens: man will in England Japan beimBündnis feſthalten. Zweitens: die japaniſche Re-
gierung will dieſes Bündnis nicht ohne den äußerſten
Zwang aufgeben. Drittens: ſie ſieht jedoch die Entwicke-
lung nach einer Richtung treiben, die zur Auflöſung
der Beziehungen zu der Entente führen
kann, und zieht deshalb ſchon heute die Annäherung
an Deutſchland in den Kreis ihrer Erwägungen.
Viertens: Japan muß, bevor es aus der Geſellſchaft ſeiner
bisherigen Freunde ſcheidet, des Anſchluſſes an Deutſchland
ſicher ſein und verlangt daher von uns ein Angebot.

Und das iſt in der Tat die Lage, in der ſich die
japaniſche Politik heute befindet. Es iſt der Schwebezu
ſtand zwiſchen einem Bündnisſyſtem, das formell immer
noch beſteht, und einer Neugruppierung, die vor
läufig rein hypothetiſch iſt. Kann Japan ſeine
politiſchen Ziele, die es in Oſtaſien bekanntermaßen mit
der Abſicht verfolgt. die Vormacht auf dem dortigen Feſt-
JIand und im Nordteil des Stillen Ozeans zu werden, im
Rahmen der bisherigen Freundſchaft mit England- Amerika
erreichen, ſo wird es ſich hüten, ein Bündnisſyſtem zu
ſprengen, in dem es auf ſeine Koſten kommt. Auch Herrn
Terrautſchi iſt der Sperling in der Hand lieber als die
deutſche Taube auf dem Dache. Aber einem geſcheuten
Staatsmann wie ihm iſt die Tatſache des amerikaniſchen
Mißbehagens über das japaniſche Vordringen in Oſtaſien
nicht verborgen. Er weiß nur zu gut, daß irgendwo der
Punkt iſt, an dem die Waſhingtoner Regierung
erklärt: tolerari non potest; wir können eine weitere
Ausdehnung Japans nicht mehr dulden.

Das aber iſt nun die Jronie der ganzen Sache, daß ein
engliſches Blatt als Sprachrohr der Erwägungen des
Miniſterpräſidenten Terrautſchi hat dienen müſſen. Der

gierung feſter vor den Entente- Wagen zu ſpannen. Er
ſetzte Herrn Terrautſchi die Piſtole auf die Bruſt mit der
Frage, ob Japan ſeine Zukunft für weſentlich
abhängig halte von dem Siege des Verbandes.
Der Miniſterpräſident, der eben noch mit ihm den Abfall

Japans vom Vielverband „hyvothetiſch“ erörtert
J hatte, gab ſeinem Schaukelſtuhl einen heftigen Schwung

und erteilte eine Antwort, die dem delphiſchen Orakel alle
Ehre gemacht hätte. Er bejahte einfach die Frage: „Ja-

vpans Zukunft iſt ebenſo abhängig von dem Siege
des Verbandes wie die engliſche.“ Mein Gott,
I ja; was iſt heute nicht abhängig vom Ausgang des
I Krieges?
Niederlage Englands „Jch erkläre“, ſagte Terrautſchi,

„ohne Zaudern, daß wir überzeugt ſind, daß unſere Zu-
M kunft von
größere Wahrheit kann es nicht geben, und der Mann der
Daily Mail“ hat ſich mit dieſer Binſenweisheit zufrieden

Japans Zukunft iſt ebenſo abhängig von der

dem Verlauf des Krieges abhängt.“ Eine

geben müſſen. Aber daß er die Rolle nicht be hat,
die ihn Terrautſchi ſpielen ließ, indem er ihn beauftragte,
Deutſchland durch ſeine Zeitung mitzu-
teilen, daß Japan von den Feinden Eng-
lands bei gegebener Gelegenheit einBündnisangebot erwarte, das iſt wie geſagt

der Humor bei dieſer Unterredung im Schaukelſtuhl.

Ernenerung des engliſch amerikaniſchen Schieds
gerichtsvertrages

Der engliſch amerikaniſcheWaſhington, 5. Juni.i rr 908 abgeſchloſſen wurde, iſt für weitere 5 Jahre erneuert
worden.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 4. Juni. Generalſtabsbericht vom 3. Juni.
Mazedoniſche Front Jm oberen Skumbitale und

bei Bratindol zerſtreuten wir durch unſer Feuer feindliche Sturm-
abteilungen. Jm Cernabogen kurze uerangriffe auf
Seiten des Feinde. An der Front von der d ſüdlich deß
Dorfes Huma bis zum Wardar wurde daß eriefener aufbeiden Seiten ſtärker. J Stenmgtals atan verlaufene

Batrauillen käme

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 5. Juni 1918.

Am Bundesratstiſche von Payer, Wallraf, Friedberg.
Vizepräſident Dr. ſche eröffnete die Sitzung um

1 Uhr 22 Minuten.
Als Vorlage war der Friedensvertrag mit Rumänien

eingegangen.
Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die erſte

Leſung zur Abänderung des Geſetzes betr.
die Gewährung einer Entſchädigung andie l de des Reichstages. Lanach
ſollen dieſe ſtatt bisher 3000 Mark Mark erhalten und
entſprechend bei Verſäumnis ſtatt 20 Mark 30 Mark in
Abzug gebracht werden.

Vizepräſident Dove empfahl die Bewilligung einer Auf-
wandsentſchädigung für den Erſten Präſidenten: Jetzt, wo
der Poſten unbeſetzt iſt, iſt der geeignete Augenblick dazu.
Es kann vorkommen, daß für den Poſten geeignete Perſön-
lichkeiten aus wirtſchaftlichen Gründen das Amt nicht über
nehmen können.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Wir wünſchen nicht, daß
der rein ehrenamtliche Charakter des Präſidentenpoſtens
irgendwie beeinflußt wird. Auch zur Zeit der größten
Sparſamkeit und perſönlichen Einſchränkung glauben wir
nicht, dieſem Gedanken zuſtimmen zu können.

Staatsſekretär Wallraf: Die verbündeten Regierungen
haben zu dieſer Anregung noch nicht Stellung nehmen
können. Jch glaube aber doch hoffen zu dürfen, daß wir
dem Grundgedanken beiſtimmen können. Über die Art
und Form werden wir uns wohl bis zur dritten Etats-
(eſung verſtändigen können. (Beifall.)

Die Vorlage wurde in ſofortiger zweiter und dritter
Leſung angenommen.

Darauf wurde die Ausſprache über den Belage-
tungszuſtand und die Zenſur fortgeſetzt.

Abg. Gothein (Fortſchr. Vpt.): Es iſt mißlich, jetzt, wo
große Kämpfe ſich abſpielen, über dieſe Dinge zu reden.
Es iſt aber eher ſchlimmer als beſſer geworden. Die
Zenſur darf ſich nur auf rein militäriſche Dinge erſtrecken.
Jn der U-Booktfrage iſt die Henſur weit über das Ziel
hinausgeſchoſſen. Der verſchärfte Belagerungszuſtand in
den nicht mehr bedrohten Feſtungen ſollte baldigſt auf-
gehoben werden, die damit verbundenen höheren Strafen
bei Vergehen ſind nachgerade unerträglich. Die Zenſur
ſcheint lediglich dazu da zu ſein, alle Verdächtigungen und
Verleumdungen der Reichsregierung zuzulaſſen und an-
dererſeits die kräftige Abwehr zu unterdrücken. Man mißt
da mit zweierlei Maß. Redner brachte ſodann eine große
Reihe von Einzelfällen vor, in denen die fortſchrittliche
Preſſe, namentlich auch die Herausgabe von Flugſchriften
und Broſchüren, eingeſchränkt worden ſei, während die
Schriften der Vaterlandspartei ungehindert verbreitet wer
den konnten. Die Schaffung einer Beſchwerde-Fnuſtanz war
ein Schlag ins Waſſer. Durch die verfehlten Anordnungen
und Mißgriffe wird nur ein Mißton zwiſchen Reichstag und
Kriegsminiſterium gebracht. Der Oberbefehlshaber hätte
hier erſcheinen ſollen. Auf die bisherige Weiſe kann nicht
weitergearbeitet werden. Es müßte unter Mitwirkung aller
Reichsämter eine Beſchwerde-Jnſtanz geſchaffen werden.

General von Wrisberg: Daß von den militäriſchen
Stellen der Verſammlungs- Freiheit entgegengearbettet
vird, trifft nicht zu. Es haben im letzten Jahre 8011 Ver
ſammlungen ſtattgefunden, verboten wurden 99. Davon
entfallen auf die Vaterlandspartei 849 bezw. 14, auf die
Bewerkſchaften 2741 bezw 19. (Hört, hört! rechts.) Ein
Verbot, den Porwärls auszulegen, beſteht nicht. Es kann
aur ein fehlerhafter Befehl einer Unterſtelle vorliegen. Auch
on einem Verbot des Vorwärts für Rumänien iſt keine
Rede. Verſammlungsreden werden nur unterſagt, wenn es
ich um notoriſche Hetzer handelt. (Zuruf links: Wer ſtellt
)as feſt? Oldenburg-Januſchau?). Gewerkſchaftsverſamm-
jungen ſind im allgemeinen nicht ohne genügenden Grund
zeſchränkt worden. Verſammlungsverbote ſind nur erfolgt,
ſobald derartige Verſammlung generell unterſagt werden
nußten. Bei Ausſtänden muß mit aller Entſchiedenheit
eingegriffen werden, andererſeits iſt die Regierung bereit,
m normalen eiten alles zu tun, um die Vec mmlungs-
tätigkeit zu fördern.

Oberſtleutnant von dem Berge Freiherr von Rechenberg
hat gewünſcht. daß Nachrichten, die in der Preſſe der Ver-
zündeten erſchiencn ſeijen, nicht verboten würden. Das Ver-
bot war nur vorübergehend und wird nicht wiederholt
verden. Bei dem Wunſche, daß Blätter in den beſetzten
Sebieten nicht beſſer behandelt werden als die heimiſche
Preſſe, kann es ſich nur um die lettiſchen Forderungen
handeln, die durch ein Verſehen des Zenſors in Wilna ver-
z5ffentlicht worden ſind. Hier mußte die Veröffentlichung
verhindert werden, weil militäriſche Jntereſſen auf dem
Spiele ſtanden. Die Beſchwerden des Abgeordneten
Sothein ſind nur zum Teil zutreffend. Soweit ſie nicht
zeklärt ſind, wird ihnen nachgegangen werden.

Abg. Graefe (Konſ.): Das Intereſſe für die Zenſurfrage
ſt in dieſem Augenblick, wo im Weſten das Gewaltigſte
ich vollzieht, nicht gerade groß. Die draußen haben kein
Berſtändnis für ſolche Debatten. Es iſt manches beſſer
zeworden. Wir werden nicht erlahmen, an weiteren Ver-
zeſſerungen und Erleichterungen mitzuarbeiten. Auch wir
jaben genug bittere Erfahrungen gemacht und genug
Wünſche auf dem Herzen. Sobald irgend möglich, ſollte
Verſammlungs und Preſſefreiheit Platz greifen. Das
Zeitungsverbot ſollte eng begrenzt werden. Die Regierung
vird nur gut tun, wenn ſie jedem Freiheit läßt, wie er
politiſch ſelig werden will.

Vizepräſident Dr. Paaſche ſchlug Vertagung vor, da der
nächſte Redner in Ausſicht geſtellt habe, zwei Stunden zu
wrechen, um S Uhr ſei aber eine politiſche Beſprechung
zeider Vizepräſidenten beim Reichskanzler. Da die Ab-
timmung zweifelhaft blieb, erfolgte Auszählung durch
dammelſprung. Dabei ergab ſich, daß das Haus beſchluß-
unfähig war.

Nächſte Sitzung Fonnerätag um 1 Uhr.
Wahl des Präſidenten und Fortſetzung.

Schluß nach 514 Uhr.

Zum Frieden von Bukareſt
Berlin, 6. Juni. Beim Reichskanzler fand
rn nachmittag eine Beſprechung der Parteiführer der

eichstagsfraktionen und zwar, wie die „Kreuzztg.“ ſchreiht,
über den Frieden von Bukareſt ſtatt.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 5. Juni 1918,

e r 42 rräſiden* Gra werin-Löwitz erm Uhr 20 Minuten. ſinete die Sidung
ie zweite eratung des Sthaltsplans wurde beim Haushalt der Gatte aus

tung t z der Kommiſſiou. a. rderung der Kaltblu unde e e v eng. Dr. Wendlan atl.): ie geſtrige Kritik dez
Abg. Dr. Höſch an den Maßnahmen der Geſtüwar unbegründet. eſtütsverwaltung

Abg. von Bonin-Neuſtettin (Konſ.):
der Remontepreiſe iſt dringend erforderlich.

Aba. von Oertzen (Konſ.): Die für die Landwirtſchan
notwendige Kaltblutzucht kann von privaten beſſer geför
dert werden als von ſtaatlichen Geſtüten. Nach Beedes Krieges ſollten die Kaltblutſtuten zu gehn
Preiſen an die Züchter abgegeben werden. z
der Vollblutzuch: müſſen die Rennpreiſe erhöht werden

Oberlandſtallmeiſter von Oettingen:
bereits auf dem Wege, den der Vorredner zur Förderung der
Vollblutzucht verlangt hat. Wir ſind auch beſtrebt, dafür
zu ſorgen, daß Oſtpreußen brauchbare Ackerpferde erhält.

Der Haushalt der Geſtütsverwaltung wurde genehmigt
der Antrag der Kommiſſion angenommen.
Es folgte die Beratung des Antrages der Abg

von Keſſel-Glauch (Konſ. )und Gen. über die Regelung
des Laſtenverkehrs auf dem Lande.

In dem Antrag der Kommiſſion wird die Regierung er
ſucht, dafür Sorge zu tragen, daß der Laſtenverkehr auf
dem Lande mit allen Mitteln erleichtert und verbilligt wird
Ferner wird in dem Antrag der Ausbau des Bahnnetzesz,
namentlich zur Erſchließung fernab von Bahnverbindungen
liegender Gegenden gefordert.

Nach kurzer Erörterung wurde der Antrag in der Faſſung
des Kommiſſionsantrages angenommen.

Es folgte die Beratung des Haushalts des
Miniſteriums der geiſtlichen und Unter-
richtsangelegenheiten.Abg. Häniſch (Soz.): Es iſt nicht Aufgabe der Schule,
die Jugend auf eine beſtimmte Weltanſchauung feſtzulegen,
Der Krieg hat den Sozialismus in weiteſtem Maße geför-
dert, und wir hoffen, daß die kommende Schulreform davor
beeinflußt werden wird.

Abg. Graue (Fortſchr. Vpt.): Wir erſtreven den kon
feſſionellen Frieden und verurteilen auch klerikale Tenden-
zen in der evangeliſchen Kirche, durch die die freie Wiſſen-
ſchaft der Univerſitäten gefährdet wird. Wir wollen, daß
ein Geſchlecht mit ſtarkem Pflichtgefühl heranwächſt, das
von Ehrfurcht erfüllt iſt vor allem, was auch unſeren Vätern
Ehrfurcht einflößte.

Aba. Henſel (Konſ.):? Der Sozialismus hat unheilvolle
Wirkungen gezeigt. Das ſehen wir im Reichstag. (Zuruf
bei den Soz.) Wir haben doch im Reichstag einen Sozia-
lismus. (Abg. Adolf Hoffmann: Sie ſind nicht ſo dumm,
wie Sie ſich ſtellen. Er wurde zur Ordnung gerufen.) Wir
haben die Beſorgnis, daß das jetzige Verhältnis zwiſchen
Staat und Kirche, wie es durch die Reformation entſtanden
iſt, geſtört werden könnte. Der Miniſter möge daran feſt
halten, daß bei der Erziehung an dem kategoriſchen Jmpe
rativ der Pflichterfüllung feſtgehalten werde.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Donnerstag
11 Uhr vertagt.

Schluß 410 Uhr.

Herrenhaus.
Sitzung vom 5. Juni 1918.

Am WMiniſtertiſch Dr. Friedberg. Dr. Drews, Dr. Spahn.
Präſident Graf von Arnim-VBoitzenburg eröffnete die

Sitzung nach 124 Uhr und führte aus: Durch den Tod des
Reichstagspräſidenten Exzellenz Dr. Kaempf (das Haus
erhob ſich) hat der Reichstag einen ſchweren Verluſt er-
litten. Mit Würde, Geſchick und treffenden Worten hat
der verdiente Mann den Reichstag in dieſer ſchweren Zeit
vertreten. Daher wird der Name Kaempf mit der Ge-
ſchichte der Volksvertretung für immer aufs innigſte ver
bunden ſein. Sodann machte der Präſident Mitteilung, daß
der erſte Vizepräſident von Becker, der 25 Jahre als
zweiter und 10 Jahre als erſter Vizepräſident an der
Spitze des Hauſes geſtanden hat, durch ſein zunehmendes
Alter und die dadurch verurſachten Beſchwerden ver-
hindert ſei, ſein Amt weiterzuführen. Er werde ihm den
Dank des Hauſes in geeigneter Weiſe zum Ausdrud
bringen. Die Neuwahl wird in der nächſten Tagung des
Hauſes erfolgen.

Jn zweiter Abſtimmung wurde ſodann das Geſetz, wo
durch die gegenwärtige Legislaturperiode
des Abgeordnetenhauſes um ein Jahr verlänger
wird, wiederum aufgenommen.

Der Geſetzentwurf über die Leiſtung weiterer 300
Millionen Mark Beihilfen zu Kriegswohl-fahrtszwecken der Gemeinden und Gemeinde
verbände wurde nach dem Antrage der Finanzkommiſſion
ohne Eröterung angenommen, ebenſo nach dem Antrage
der Eiſenbahnkomeniſſion der Entwurf eines Eiſen
bahnanleihegeſetzes. Eine Reihe kleinerer Vor
lagen, darunter Geſetzentwürfe über die Anrechnung des
Kriegsdienſtes auf das Beſoldungsalter der Lehrer und
Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen, über Kriegs
zuſchläge zu den Gebühren der Notare, Rechtsanwälte un
Gerichtsvollzieher und zu den Gerichtskoſten ſowie über di
Niederſchlagung von Unterſuchungen gegen Kriegsteib
nehmer, wurden in einmaliger Schlußberatung ohne Er
örterung in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſener
Faſſung angenommen.

Der Notverordnung vom 28. März 1918 betr. die Ver
längerung der Amtsdauer der für die Bergwerke gewählter
Sicherheildmänner und Arbeiterausſchußmitglieder wurde
nachträglich die Genehmigung erteilt. Die Notverordnung
vom 10. April 1918 über Ergänzung der Enteignungs
Notverordnung vom 11. September 1914 ging auf Antrat
des Freiherrn von Wilmowski an die Finanzkommiſſion
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ne Kiiegeabgabe aus dem Mehrgewinn der

W ernährungs wirtſchaftlichen Erzeugung
je Politik der nächſten Friedensjahre wird einemen auf die er die heimkehrenden arkeget ein

et werden müſſen Männer, die nicht mehr in vollen
Kit ihrer Arbeitskräfte ſind, werden voll und ganz entſchädigt
n mäüſſen, ohne daß aber der Rentenbezug dahin wirtt,
5 die noch vorhandene Arbeitskraft eingeſtellt wird. Jm

e neil hat ja doch unſer geſamtes Volk ein unbedingtes
daran, daß auch jeder h mit allen Kräften
und Frommen unſerer Volkswirtſchaft arbeitet. Viel
ſchwierigſte Auf des Kriegsfürſorgeweſens iſt aber,

e ere- er Männern, die
a riſſen wur und deren Betriebr des Krieges ruhte. einen Poſten erhalten,

er ſie befriedigt und damit auch ihrer Perſönlichkeit Gelegen
i gibt, ſich Die Durchführung dieſer Art von
egefürſorge iſt überaus ſchwierrg. Das eine ſteht m feſt,

ſeh ohne ſtaatliche Unterſtützung dies nicht möglich iſt. Gang
gecht wurde denn auch r in letzter Zeit von den vermit 8Adenſten Parteien verlang eine sentſchäde h ſächlich für wen der gelernte

ig iſt auch vielleicht allein hier Verwendung finden
wchie, da der Aufbau unſeres wirtſchaftlichen Lebens, das
durch England ſchwer geſchädigt wurde, durch die Arbeiten
unſerer riegsterlnehmer in erſter Linie vollzogen werden muß.
die ganze Frage der Kriegsentſchädigung wurde durch einen
üntrag der m Abgeordneten Braun und Ge
wſſen ausgeſchaltet. Dieſe Abgeordneten verlangten für die

Srderung des Kriegsfürſorge- und Rentenwefens eineMiegsabgabe von den Srzeugern und Ver
rbeitern von Lebensmitteln, wie von Lebens-
mittelhändlern. Maßgebend für die Beurteilung der Höhe
dieſer Krie ſoll der Geſchäftsgewinn der letzten drei

re vor Ausbruch des rKieges ſein. Alle Mehrgewinne, die
Geſchäftsgewinn überſteigen, ſollen bis zu 50 Prozent für

die Kriegsfürſorge in Anſpruch genommen werden. Eine
gang laienhafte Auffaſſung über die Geſchäftsgewinne innerhalb der ECrnährungs
piriſchaft ſpricht aus dieſem Antrag. Gewiß haben die
Erzeuger und die Verarbeiter von Lebensmitteln während des
grieges Rücklagen gemacht. Dieſen Rücklagen ſtehen doch die
kingriffe in den Betrieb gegenüber, die das Betriebskapital

ar angegriffen haben. Wir haben nur nötig, daran zu er
mern, daß die Heeresverwaltung mit Recht große Anforderun-
gen ſtellen mußte wie en in der Heranziehung für das Heer.
die Rücklagen werden den Geſchäftsgewinn der erſten Kriegs-

re überſteigen und in erſter Linie dazu benutzt werden, um
Betrieb wieder in die Höhe zu bringen. Es dürfte faſt frag

ſich erſcheinen, ob im Durchſchnitt bei der Geſamtheit der Wirt
ten dieſe Rücklagen überhaupt ausreichen, um den Betrieb

wider inſtand zu ſetzen, wie er vor dem Kriege war. Mit Fug
und Recht dürfte deshalb als Ergänzung dieſem Antrag ver
jengt werden, daß den Betriebsinha ämtliche während des
griezes verurſachte Schädigungen ihres Betriebskapitals erſetzt
werden, dann Knunte erſt von einem Mehrgewinn die Rede ſein.

Die Ernährung der Selbſtverſorger 1018,19
In Anlehnung an die Brotgetreideverordnung vom Jahre

16 werden die zur Ernährung der Selbſtverfor-
ger und zur Beſtellung der Grundſtücke den Landwirten zu be
jaſenden Mengen in der neuen Reichsgetreideordnung ſelbſt

genannt. Die Sätze entſprechen im allgemeinen denen des Vor
ghres. Es heißt in der Verordnung:

„Trotz der Beſchlagnahme dürfen Unternehmer landwirt-
ſhaftlicher Betriebe aus ihren ſelbſtgebauten Früchten ver

rauchen
zur Ernährung der Selbſtverſorger auf den Kopf für die

geit vom 16. Auguſt 1918 ab
a) an Brotgetreide monatlich 9 Kilogramm,

Gerſte, Hafer und Mais monatlich insge-ſamt 2 Kilogramm,
e) an Hülſenfrüchten monatlich insgeſammt 1 Kilo

amm. Geme in dem ſich Hülſenfrüchte befin-
n, gilt als Hülfſenfrüchte,

ch an Buch weizen für das ganze Wirtſchaftsjahr ins
geſamt 35 Kilogramm,

o) 9 gange Wirtſchaftsjahr insgeſamt
m.

Die zur Fütterung beſtimmten Mengen werden vom
ſteichskangzler im Auguſt feſtgeſetzt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Sitzung des Bernburger Kreistages

e. Bernburg, 4. Juni.
In der heutigen Sitzung des Kreistages, die Kreis

direktor Dr. Kmorr mit einem in herzliche Worte gekleideten
Nachruf für den verſtorbenen He Friedrich eröffnete, wurde

t der Verwaltungsbericht für das Rechnungsjahr
1916/17 zur Kenntnis genommen. Dabei teilte der Vorſitzende
mit, daß bei der Kriegswirtſchaft des Kreiſes eine Einnahme von
1 457 000 M. und eine Ausgabe von l 472 000 M. erzielt worden
ſei. Der Fehlbetrag rührt daher, daß die verbilligten Fleiſch
zulagen ein nus von 60 000 M. eingetragen haben. Die mit
einem Ueberſchuß von etwa 75 000 M. abſchließende Rechnung
der Kreiskommunalkaſſe für 1915/16 wurde genehmigt. Der
Reingewinn der Kreisſparkaſſe für 1917 mit 118 192 M. wurde
nach den Vorſchlägen des Kreisausſchuſſes verteilt. Bei dieſer
Gelegerrheit wurde davon Mitteilung gemacht, daß ſich der Ein
lagenbeſtand der Sparkaſſe um etwa 6 Millionen erhöht
hat. Darauf erfolgte die Beratung des Haushalitsplanes
für das Rechnungsjahr 1918/19. Dieſer balangziert mit 788 (000
Mark gegen 739 000 M. im Vorjghre, bringt keine Veränderung
der Zahl der Steuereinheiten, aber einen Ueberſchuß aus dem
Vorjahre in Höhe von 83 000 M. gegen 44 000 M. i. V. Die
Darlehnsſchuld Kreiſes für Zwecke der Kriegswohl-
fahrtspflege wird ſich am 30. d. M. nach Abzug der bisher
vom Reiche erſtatteten Beträge auf 8600 000 M. und am
30. Juni 1919 auf 12 700 000 M. belaufen. Der Etat unter-
ſcheidet ſich im übrigen von ſeinen letzten Vorgängern inſofern,
als er nach friedensmäßigen Grundſätzen aufgeſtellt
worden iſt. Der Etat wurde genehmigt und bei dieſer Gelegen
heit beſchloſſen, für eine Vergrößerung der Kreis-
viehweide bei Jlberſtedt Sorge zu tragen, nötigenfalls
auch die Entſtehung von örtlichen Genoſſenſchaftsweiden durch
Gewährung von Beihilfen zu fördern. Weiter wurde eine Vor
lage angenommen, die die Teuerungszulagagen für Be
amte und Angeſtellte des Kreiſes nach dem Vorgang im Staate
erhöht und die Löhne für die Kreiswegewärter aufbeſſert.
Schließlich ſtimmte man einer Vorlage zu, durch die die Zahl
der Kreisdeputierten von vier auf fünf erhöht wird. Eine Be
ſtimmung, derzufolge mit dieſem Mandat ein Vertreter der
kleineren Städte beliehen werden ſoll, wurde abgelehnt, nachdem
ſich bereits die Staatsregierung gegen ſie ausgeſprochen hatte.
Ebenſo wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag abgelehnt, noch
einen ſechſten Kreisdeputierten zu ſchaffen und hierfür einen
Arbeitervertreter zu beſtimmen.

e. Bernburg, 4. Juni. (Der anhaltiſche Landes
verband der evangeliſchen Männer-, Jüng-
lings- und Jugendvereine) hielt unter dem Vorſitz des
Superintendenten Hinze-Zerbſt hier eine Vorſtands
ſitzung ab. Aus den Berichten der Kreisjugendpfleger ergab
fich, daß die Hemmungen, die die kirchliche Arbeit an der Jugend
durch den Krieg erſahren hat, faſt überall überwunden ſind.
Nur die Vereine in Köthen und Ballenſtedt haben noch
ichwer unter ihnen zu leiden. Jmmerhin hat der Verband noch
eine Mitgliederzahl von über 1000 Jugendlichen unter 17, und
von über 400 Mitgliedern über 17 Jahre. Die Vorträge hatten
Diakonus Ehrhardt- Deſſau und Diakonus Exter Bern
burg übernommen. Der Erſtere ſprach über das Thema: „Jn
wiefern nötigen uns die Kriegserfahrungen, unſere kirchliche
Jugendvereinsarbeit zu überprüfen, zu vertiefen, auszugeſtalten
und abzuzweigen?“ Aus ſeinen Erlebniſſen im Felde wies der
Vortragende nach, daß die Grundlagen, auf die die kirchliche
Jugendpflege den Hauptwert lege, keineswegs erſchüttert ſeien,
ſondern immer noch die Gewähr für die beſte Charakterbildung
böten. Diakonus Exter behandelte „Die Jugendpflege als
Arbeitspflicht der Gemeinde“. Sie dürfe nicht mehr von einzel-
nen Perſonen getragen werden, ſondern ſei um der Jugend,
der Pfarrer und ihrer ſelbſt willen von der Gemeinde zu über-
nehmen. Die kirchlichen Beamten ſeien zu ihr heranzuholen.
Luſt und Liebe zu ihr haben den Eintritt in die kirchlichen
Körperſchaften zu erleichtern. Zu der perſönlichen Hilfe habe
vermehvte ſachliche Unterſtützung zu treten, zu der der Redner
vor allem die Beſchaffung eines Vereinsraumes rechnete. Die
Zuſtimmung der Verſammlung fand Ausdruck in der Annahme
einer Entſchließung an die Kirchenbehörde.

Naumburg, 5. Juni. (Vaterländiſche Feier.) Am
d, den 22. rer et wieder eine vbaterländ

Feier auf der Rudelsburg ſtatt. Es haben ihre Mit

wirkung zugeſagt der Pfortaiſche Chor unter Leitucig des Muſikdirettots Peiſewoch und die Naumburger Kleine Schaubühne

unter Leitung des e Claudius. Der Ertrag fällt
der Sammlung des Roten Kreuzes zu.

pp. Radewell, 4. Juni. (Das diesjährige Ge
meindemiſſionsfeſt) wurde in Verbindung mit der
Miſſionsfeier des Akademiſchen Miſſionsvereins und der Deutſch
chriſtlichen Studenten- Vereinigung in Halle in der feſtlich ge
ſchmückten Kirche und dem in einen d verwandelten
Hofmannſchen Saale am 2. Juni hier abgehalten und nahm
einen voll befriedigenden Verlauf. Jm zahlr beſuchten
Gottesdienſt trug der Kirchenchor unter Leitung Kantors
Heiſe unter anderm die Mendelsſohnſche Motette: „Wie lieb
lich find die Boten“ und den 121. Pſalm in der Zingelſchen Ver
tonung mit Muſikbegleitung vor und erntete ungeteilte An
erkennung. Die Feſtpredi gehalten von Miſſionsinſpektor
Beyer-Berlin, behandelte nach Pſalm 46, 11 die Sprach-
Gottes im gegenwärtigen Weltkrieg. Jn der Saalfeier hielt
nach einem rüßungswort des Stud. theol. Hertel und
einer Erwiderung des Ortepfarrers Sup. a. D. Bodenſtein
der Halleſche Miſſionsprofeſſor, Geheimrat D. Haußleiter
einen Vortrag: „Wie ſteht es um unſere Miſſionen in Deutſch
Oſtafrika“, der an der Karte veranſchaulicht wude und die bis
herige Arbeit, die gegenwärtige r J und die gute Hoff-
nung auf eine geſegnete Zukunft für das Miſſionswerk ins Licht
rückte. Vorbildliche und lehrreiche Züge aus dem Leben des
Miſſionswaters D. Wangemann wurden vom Milſionsinſpektor
Beyer der großen Verſammlung dargeboten, und von Paſtor
Meinhof auf dasjenige angetwandt, was wir jetzt zu lernen und
zu tun haben. Der Vorſitzende der Deutſch-Chriſtlichen Stu
denten-Vereinigung in Halle ſchloß an den Dank für die freund
liche Aufnahme in Radewell und für die förderlichen Darbie-
tungen das Gelöbnis der Tat und der Treue gegenüber dem
Miſſionswerk an. Die der Berliner Miſſionsgeſellſchaft zu
fließenden Gaben betragen 300 M., außerdem wurden für 91,50
Mark Miſſionsſchriften abgeſetzt.

Deumen, 4. Juni. (Eine tapfere Famikie.) Der
Gendarmeriewachtmeiſter Stein der faſt 30 Jahre in Halle
und dem Saalkreiſe tätig war, hat jetzt fünf Söhne und einen
Schwiegerſohn im Felde und alle ſechs haben das
Eiſerne Kreuz und Ritterkreuz uſw. erhalten. Der Vater
m exwarb ſich das Eiſerne Kreuz 1870 bei Begumont und
Sedan.

e. Bernburg, 5. Juni. Eine diebiſche Poſtaus-
helferin. Vor dem Bernburger Schöffengericht
hatte ſich die Marta Rößler aus Güſten zu verantworten. Sie
war angeklagt, am 10. und 11. Mai d. J. drei Kriegsgefangenen-
paffete und 15 Feldpoſtpäckchen, die ſie in Beſitz und Gewahrſam
hatte, ſich rechtswidrig angeeignet und außerdem dem Poſtfiskus
zwei Päckchen Rauchtabak geſtohlen zu haben. Sie wurde
mit drei Monaten Gefängnis beſtraft.

Großlübs, 5. Juni. (Erwiſchter Pferdedieb,Jn Magdeburg iſt der Pferdedieb, der hier ein fünf
jähriges Fohlen aus der Koppel ſtahl, in der Perſon eines
Schweizers ermittelt worden. Derſelbe hatte noch zwei Mit-
ſchuldige, Einwohner aus Gommern und Dannigkow.

Linderbach, Juni. (Dreiſter Gänfediebſtahl.
Auf dem Alexanderplatz ſprang am hellen Tage der Radler plötz-
lich ab, ergriff eine Gans ſteckte ſie in den Ruckſack undfuhr davon. Die Tochter des Beſtohlenen ſchwang e kurz
entſchloſſen ebenfalls auf ihr Stahlroß, verfolgte aber den Gänſe-
dieb vergeblich.

T JIlmenau, 5. Juni. Hereingefallen.) Der ſchomit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter Schmidt von hier teilte
einem Gaſtwirt in einem Nachbardorfe mit, daß er ihm Fleiſch
und andere Lebensmittel beſorgen könne und daß die Sachen
gegen Bezahlung von 1200 Mark bei ihm abgeholt wer-
den könnten. Zur Nachtzeit erſchien dann auch der Käufer, zahlt
und ſchaffte von dem Verkäufer noch eine Strecke Wegs be
gleitet die gut verpackten Waren fort, fand aber zu Haufe nur
Ziegelſteine, Holz und Lumpen ſtatt Fleiſch uſw. vor. Der
Schwindler entfernte ſich mit dem Gelde, wurde aber inzwiſchen
in Koburg feſtgenommen.

Kaſſel, 5. Juni. Tragiſches Geſchick) Jn dem
Reſervelazarett Roſengarten ſpielte, wie dem Berliner
„L.-A.“ gemeldet wird, ein Feldwebel mit dem Revolver eines
Kriegsbeſchädigten. Plötzlich entlud ſich die Waffe und das
Geſchoß tötete den vor dem Feldwebel ſtehenden Briefträger
Rudolf. Der Feldwebel und auch der Eigentümer de
Revolvers ſtellten ſich ſofort freiwillig der Polizei.

Nachdruck verboten.

Da oben in Pommern
9 Roman von Horſt Bodemer

Da kam knixend Frau Schnäbel im ſchwarzen Sonn
kgsſtaat an.

„Herr Graf, die Freude endlich
„Nicht wahr?“ Lachend reichte er ihr die Hand.

I Suten Tag auchl! Hübſch voll ſind Sie geworden, alle
Vetter!l Wieviel Kinder haben Sie denn jetzt?“

„Fünf, Herr Graf,“ erwiderte ſie errötend.
„Na alſo! Bin neugierig, ob ichs hier erlebe, daß

las halbe Dutzend voll wird!“
Frau Schnäbel lächelte verlegen. Das klang ſehr

jweideutig! Traute ihnen der Graf nicht? Wollte er bei
der erſten ſich bietenden Gelegenheit kündigen? Er ſah
ſe immer noch an und lächelte mokant.

„Laſſen Sie ſich nicht ſtören! Die zwei Zimmer da
pllen bis heute nachmittag fertig ſein, die anderen haben
deit, ich hab es ſchon Jhrem Manne geſagt!“

„Aber für das Eſſen darf ich ſorgen, bis ſich der Herr
Graf eine Wirtſchafterin genommen?“

„Dafür würde ich Jhnen ſogar ſehr dankbar ſein!“
Frau Schnäbel machte noch einen Knix und entfernte

z a ann raſch, das Lächeln des Grafen fiel ihr auf die
n.

Der ſchlenderte, die Hände auf dem Rücken, durch die
Rume des Schloſſes und rieb von Zeit zu Zeit den Nacken
er ſeinem hohen Stehkragen. Es war doch ein eigenartiges
Gefühl, nach ſechs Jahren in die Heimat zurückzukehren!
In dieſe Unordnung! Seine Kindheit zog an ihm vorüber,
die Jünglingsjahre, und die Zeiten, die er hier als
Rann verbracht In vollen Zügen hatte er ſein
Enoſſen, bis damals, als er die große Dummheit be
bangen! Seine „Erfolge“ hatten ihn übermütig ge
W Hoffentlich war nun genügend Gras über die
ſen Geſ gewachſen! Und wars nicht der Fall,

ſchadete es auch nicht allzu viell Wie gut er ſchoß, davon
u er ja genügend Proben abgelegt! Die guten

tchen würden ſich ſchon hüten. die „Ueberempfindlichen“
n markieren! Eine ſichere Hand war mitunter mehr
rt wie ein großes Kapitall Und in Multenin ſich einſhachteln wollte er ganz gewiß nicht!

Da trappten die ſchweren Schritte Schnäbels auf der
eppe. Unwillig ging ihm der Graf gnteeg

e ich höbrte,r wollen uns die Ställe anſehen!ſtek e en

„Sehr gut ſogar, Herr Grafl“
„Recht erfreulich!“
Und als er von der Beſichtigung ins Schloß zurück

kehrte, waren die beiden Zimmer, die er vorläufig bewohnen
wollte, ſchon faſt in tadelloſer Ordnung. Frau Schnäbel
wiſchte eigenhändig gerade den Schreibtiſch ab.

„Donnerwetter, Sie können wohl hexen!“
„Wenn es darauf ankommt, muß man auch das

können! Und nun darf ich wohl dem Herrn Grafen ein
einfaches Frühſtück zurechtmachen?“

„Rechlſchaffenen Hunger hab ich allerdings!“
Den ganzen Tag hatte Graf Sigismund Kraft ſein

Arbeitszimmer nicht verlaſſen. Die Mahlzeiten wurden
gebracht und wieder abgeräumt. Zigarette auf Zigarette
hatte er geraucht und ſich immer wieder gefragt: Was will
ich eigentlich hier? Wenn ichs in Südweſt nicht mehr aus
gehalten habe, warum komme ich gerade hierher? An Geld
fehlt mirs doch nicht, konnte mich in London, Paris oder
irgend 'nem Modebad amüſieren Und ſeiner Weisheit
letzter Schluß war: Jch werde alt, es zieht mich nach der
Heimat, ich bin wahrhaftig neugierig, was mir die Zukunft
bringt! Denn am Ende gibt es wohl in aller Menſchen
Leben einen Weg, den er gehen muß, den ihm das Schickſal
vorgezeichnet!

Da erhob ſich Graf Kraft, durchſchritt den Park, auf
den Wipfeln der Bäume glühte der letzte Sonnenſchein.
Tort drüben lag die Erbgruft! Er war keine rührſelige
Natur, aber heute zog es ihn doch zu den Gräbern derer,
die vor ihm waren.

Und als er das aus roten Backſteinen aufgeführte Ge
bäude wieder verließ, grollte in der Ferne ein Gewittker.

Viertes Kapitel
Dorothee Meiſenbach hatte nach des Grafen Abfahrt

ihr Tagewerk begonnen. Uebermäßig anſtrengend war es
nicht. Es kommt ja auf den großen Gütern in erſter Linie
darauf an, daß das Auge des Herrn überall iſt! Die
Tochter unterſtüete den Vater aufs beſte. Meiſenhbachſche
Augen waren ſcharf. Und wenn auch die ganze Familie
noch herzlich wenig von der Landwirtſchaft verſtand, ſo gut
es ging, arbeiteten ſich alle drei an der Hand des Ober-
inſpektors, der bis zur Uebergabe auf einem Gut in der
Nähe geweſen war, wacker ein.

Jm Reitkleid, dunklen Röck und heller Bluſe aus Roh-
ſeide, einen großen Panamabut mit breitem, rotblauge-
ſtreiftem Bande auf dem Kopfe, ging Dorothee erſt zu
ihren Pflegebefohlenen, den Schweinen. Dann äg
ſie die Kuhſtälle. Das Vieh war zwar auf der Weide, aber

der Oberſchweizer hatte Reſpekt vor ihr, jede Unordnung
wurde ſie gewahr. Und wenn ſie Ausſtellungen zu machen
hatte, ſo geſchah dies in ruhiger. beſtimmter Weiſe. Bei
ihren Lieblingen, den Pferden, pflegte ſie länger zu ver
weilen. Sie ging dann zum Gutsſchmied, um ihm einzu
ſchärfen, ja die Eiſen genau nachzuſehen, denn in wenigen
Tagen begann die Roggenernte. Dann hatte die Mamſell
über den Milchertrag und das Federvieh ihre Meldung zu
machen. Ein kurzer Jmbiß folgte, ihr Reitpferd, eine eng-
liſche, drahtige Stute ſtand um zehn Uhr bereit, um ſie zu
einem Spazierritt über die Felder zu tragen. Jhre be
ſondere Aufmerkſamkeit widmete ſie dem Vieh auf der
Weide. Die Kühe trugen Schweizerglocken, jedesmal freute
ſie ſich über das harmoniſche Geläute! Und dann mußte
ſich die Stute zu einem Galopp auf loſen Waldwegen
ſtrecken. Kam ſie darauf heim, ſo glühten ihre jugend-
friſchen Wangen und die braunen Augen blitzten. Ein
helle Freude wars doch, auf dem Lande zu leben!
Durch den Galapp war bei der drückenden Hitze heute

die Stute übhermäßig warm geworden. Dorothee ritt im
Schritt durch die gelben Roggenfelder nach Hauſe. Und
als ſie vor der Einfahrt am Pfarrhauſe vorbeikam, ſtand
der junge Geiſtliche an der dichten Tannenhecke. Er ſchien
es zu lieben, gerade um dieſe Zeit in ſeinem großen Garten
zu luſtwandeln.

Eberhard Bleyert zog ſeinen breitrandigen Strohhut.
Dorothee winkte ihm freundlich mit der Hand zu und ver
hielt ihr Pferd.

„Guten Morgen, Herr Pfarrer! Guten Morgenl
Ein ſchöner Tog heute!“

„Ganz gewiß, gnädiges Fräulein Guten Morgen!“
„Wiſſen Sie denn ſchon das Allerneueſte?“
J meinen, daß Graf Kraft zurückgekehrt iſt?“

Da ſchritt der Pfarrer langſam durch die niedrige
Gartenpforte und trat an ſie heran. Er bekam einen
Händedruck und dann ſtreichelte er den ſeidenweichen Hals
des Pferdes.

„Sie werden ſich ſchmutzig machen, der Schaum flockt
der Stute vom Maulel!“

„Es tut nichts! Sie ſehen ja, ich habe mein altes
Kandidatenröcklein an!“

Ein Lächeln ſpielte um Dorothees Mund. Der breit
ſchultrige, mittelgroße Pfarrer war wirklich etwas aus
ſeinem „Nöcklein“ herausgewachſen.

(Fortſetzung folgt.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 6. Zuni

Das Ziel der LudendorffZpende
Die V unſerer chädigten nLinie Au e en e def

nd ſoll Erfüll iner icht keinegfalls durch eine allged a r Aber auch u weit
Regelung der Rentenfragen kann in e

umfangreiches
Ar

en Nachbargebiet, der Für die
Kriegshinterbliebenen, find ar iegsbeginn
gewaltige Summen aus freiwilligen Spen ammen r
dacuk e kraftvollen Unterſtü aller Volkskreiſe die
Nationalſtiftung ſchon über mehr 100 Millionen Mark die
Witwen und Waiſen der llenen Krieger. Den Kri
h bringt das deutſche rlich gleich warme Antenn
entgegen. weiß, was es den en ſchuldet, die mit
Leibe die deutſche Scholle gegen den Ueberfall

wüſtung und Gwalttat beſchützt
e

iſe und überanicht Arie niemals en e e
Gebot zu erfüllen, iſt das Ziel der Lude
meine Sammlung im ga Reich wendet ſie ſich an jeden Deut
ſchen. Sie wird i r vielbeklagten itterungSammeltätigkeit auf ihrem Gebiet abhelfen.

Die LudendorffSpende wird verwaltet don den im
xusſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge vereinigten Orgarii-
ſationen der deutſchen Bundesſtaaten. Die Spenden fl
grundſätzlich den Landesteilen zu, aus denen ſie ſtammen
Sammlung hat bisher über 40 Millionen Mark ergeben.
waltige Summen ſind erforderlich. Kein Deutſcher darf fehlen;jeder ſteuere bei, ſoviel in ſeinen Kräften ſteht. Es handelt ſich
um nichts Ceringeres als um die Wiedererſtarkung und Erhaltung
unſerer Volkskraft nach den zahlloſen Wunden, die der
darſte aller Kriege unſerem Vaterlande geſchlagen

Die Hartfutterbeſchaffung für die Frontpferde
Der Mangel an Hartfutter für die Fronit-

erforderte zu Anfang dieſes Monats einen neuen
ſchweren Eingriff in die k i

wortlichen Vertreter der allgemeinen Staatsverwaltung der Re
gierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg unter meiner
Leitung den Herrn Stellvertretenden Komandierenden General
des 4. Armeekorps einſtimmig gebeten, dieſe Hartfuttermengen
nicht im Wege der Beitreibung, ſondern durch An
rufung der Gebefreudigkeit der Bevölkerung
zu beſchaffen. Seine Exgzellentz dankenswerter Weiſe dieſer
Bitte unter der Vorausſetzung geben, daß der Korpsbezirk
mindeſtens 80 000 Ztr. Hafer und Hülſenfrüchte zur Verfügung
der Proviantämter ſtelle. Nach dem gegenwärtigen Stande der
Aufbringung in dem beteiligten preußiſchen Staatsgebiete des
Korpsbegirks darf ich annehmen, daß das Aufbringungeſoll voll
gedeckt werden wird.

Jch ſpreche deshalb allen, welche bisher in der Proving
Sachſen zur Deckung dieſes neuen h Heeresbedarfs bei
getragen haben und noch ferner dazu beitragen werden weinen
Dank und Anerkennung aus. Die Tatſache, daß die Ab
lieferungen zum großen Teile ſchon waren, bevor die Er
höhung des Lieferungspreiſes auf k je Tonne eursge-
ſprochen war, beweiſt mir, da e ſchöne Erfolg als Beweis unge
minderter Opferfreudigkeit Bevölkerung allen Gebote der
Stunde nüber gewertet werden darf.

Magdeburg, den 31. Mai 1918.
Her Oberpräſident. v. d. Schukenburg.

Jnvalidenverſicherung. Nach der grundſätzl Ent
des Reicheverſicheru tes vom 15. Märg 1018

unterliegen die während des Krieges in Deutſchland zurück
gehaltenen ruſſiſch- polniſchen Zeitarbeiter auch
nach der Kundgebung über die Errichtung eines Königreichs
Polen vom 5. November 1916 wegen Fortdauer ihrer Unfreihert
der Jnvalidenverſicherungspflicht nicht, es iſt
daher die Verwendu von Beitragsmarken nicht erforderlich.
Auf Antrag der Arbeitgeber wird der Wert der zu Unrecht ver-
wendeten Beitragsmarken von der LandesVerſicherungsanſtalt
erſt attet. Dieſe Erſtattungsanträge können unter Bei-
fügung der betreffenden Quittungskarten an den zuſtändigen
Kontrollbeamten gerichtet werden.

Getragene Schuhwaren ſowie Altleder (d. h. re e
Leder) dürfen nach S 1 der Bekann der Reichsſtelle für

erworben
nde gebrauchte

e
chen, Handtaſchen, er (einſchl.Hutkoffer, Hutſchachteln, i n, Eimer,

rf r
ffer), Koffer

ßbälle,
echer, Sättel, Satteltaſche eug, Zügel, rr

eug, Wagendecken, Plandecken,
r

Ware, wenn ſie

und
map ranzen, Torniſter, Ruckſäcke, ie Aktenmappen, Lederhängetaſchen, Lederbeutel, Lederetuis, Leder
futterale, Ledeckäſten, Lederkiſſen, Lederdecken, Lederbezüge,

dürfen. Wer der vorſtehenden Anordnung zuwi delt, wirde ängnis bis zu einem Jahre und mit Geld bis zu 18 000
Mark oder einer dieſer Strafen Neben der dſtrafe
kann auf Einziehung der ſtände erkannt werden auf die
ich die e e h n Unterlchied ſto daer gebören r niDis Aufführung. Sei dem ſchon gleich bei Ausbruch des
Welkkrieges auftauchenden Verſuch, kriegeriſche Vorgänge als
Theaterſtück zu bringen, hat man man Enttäuſchungen er
lebt, da dem guten Willen, charakteriſtiſche Ausſchnitte aus dem
Leben im Felde zu Nutz und e der Daheimgebliebenendarzuſtellen, die Zahigteit kürrſtleriſcher Durchführung dieſer an
ſich löblichen Anſicht meiſt nicht oder herzlich wenig entſprach.
Entweder beleuchtete das Rampenlicht wirklichkeitsfremde Banali-
täten und abgedroſchene Phraſen, die dem Ernſt der Tatſachen

ungslos ins Geſicht ſchlugen, oder es wurden ſchlechtverdauteWien n Lebhaftigkeit ſtrohende Szenen
wobei meiſt der friſchfröhliche nhumor, die kernigh ſe ver m et ne

einem Wuſt von Redensarten und billigen Schlagworten begraben

wurde. Das Spiel „Der Hias“ (Abkürzung von„Matthias“, wie ein im Stücke auftretender baheriſcher Leut
e ä benannt iſt) macht dem Bedürfnis nach echtem und
rechten Soldatenhumor entſchieden mehr Zugeſtändniſſe. G behandelt in drei Akten eine von franzöſiſcher er gefangen
genommene deutſche Offizierspatrouiklle und die Abenieuer deren
einzelner Mitglieder, vor allem eines Leutnants und des erwähn
ton Hias, dem es in einem kühnen Fluchtverſuch ne a ſeiner
Kompagnie zurückzukehren. Das Wirkungsvollſte Veran
ſtaltung bildet nach der Expoſition des 1. Aktes der 8. Aufzug, der
gewiſſermaßen eine Ueberkragung von Wallenſteins L in die

lichen Verhältniſſe Soldat im darellt, während im dritten Aufzug in ſehr iſe einm e iſt, der die Erarmung eines Schloſſes in dra
matiſch ſpannender und realiſtiſch packender Art veranſchaulicht.h Vorverkauf findet nur an der
1 Uhr und 4—6 Uhr i

Vereins-Anzeiger
Der Krieger Verein Germanig Halle S. und Umgegend unter

nimmt Sonn den 9. Juni, nachmittatgä einen Spagier-
mit Familien- Angehörigen nach Schiecßhaus Fuchd am

Das Saatgetreide 1918/19
Zur Beſtellung der zum Betriebe gehörenden Grund

üde dürfen nach der neuen Reichsgetreideordnung auf das
Hektar verbraucht werden an:

Winterroggen bis zu 165 Ki
Sommerroggen vis zu 160 Kilogramm,
VBinterweizen bis zu 180 Kilogramm,
Soenmmerweizen bis zu 1656 Kilogramm,
Spelz bis zu 210 Kilogramm,
Gerſte bis zu 160 Kilogramm,
Hafer vis zu 150 Kilogramm,
Mais bis zu 150 Kilogramm,
Erbſen einſchließlich Futtererbſen aller Art (Peluſch

ken) und an Bohnen bis zu 200 Kilogramm,
großen Viktorig-Evbſen und an Ackerbohnen bis zu 300

Kilogramm,
Linſen bis zu 100 Kilogramm,
Saatwicken bis zu 100 Kilogramm,
Lupinen bis zu 200 Kilogramm,
Niſchfrucht dieſelben Sätze nach dem Miſchungsver

hältniſſe der Früchte,
Buchweizen bis zu 100 Kilogramm,
Hirſe bis zu 30 Kilogramm.

Die Landeszentralbehörden ſind ermächtigt, die Saatgut-
mengen bei dringendem wirtſchaftlichen Bedürfnis für einzelne
Betriebe oder ganze Bezirke bis zu einer von der Reichsgetreide
ſtelle zu beſtimmenden Grenze zu erhöhen.

Kus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Der Militärgefan Karl Dr. ſollte von Spandau nachBochum überführt ſehen und fand Gelegenheit zu entſpringen,

worauf er ſich nach Halle wandte, um feinen jugendlichen
Bruder Hermann aufzuſuchen. Die Brüder waren nun angeklagt,
in der Nacht zum 8. März gemeinſchaftlich dem Gaſtwirt L. in
Merſeburg ſechs Hühner geſtohlen zu was ſie

zugaben. Das Gericht verurteilte die Ange en wegen
weren Diebſtahls zu je einem Jahre Gefängnis und erkannte

ei dem älteren Bruder Harl außerdem auf Aberkennung der
rlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren.

noch jugendliche Arbeiter Martin W. wird beſchuldigt, am
28. März auf dem Bahnhof Bitterfeld im Abort den Apparat
zur Aufnahme von Zehnpfennigſtücken mit einem kleinen Stemm-
eiſen geöffnet und fünf Zehnpfennigſtücke daraus entwendet zu

ſtändig d eder m ſah Wſpe agte wird wegen en 8 angemäß zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten verurteilt,
worauf zwei Monate der Underſ t als verbüßt ange
rechnet we rden.

Die polniſchen Arbeiter Anton Orlowski, Blaſius Stapeta und
7 Wieskiewicz waren angeklagt, einem Bäckermeiſter und zwei

utsbeſitzerei abgeſtattet und reiche ſtände mit
Wolfen ſang und wurde von hier flüchtig; er veran

a Ho., zweimal bei dem Gutsbeſitzer He., und bei einem

ermeiſter

ſtraften Wladislawa Bacalacz, die ſich durch Annahme und Auf
bewahrung der ihr übergebenen Sachen der Hehle rei ſchuldig
machte. Die Angeklagten wurden dem Antrage der Staabsanwalt-

ft entſprechend beſtraft, und zwar O. wegen fünf 127

nisDie Arbeiterin Wilhelmine Wr. in Merſeburg hielt ſich im
März bei ihrer Freundin in Merſeburg auf, die bei einer
Witwe U. in Aftermiete wohnte am 23. März hat ſie mit einem
ar Schlüſſel die Wohnung geöffnet, mit einem Schlüſſel, der
ich in der Wohnung befand, auch noch einen verſchloſſenen Schrank

au und daraus 25 Mark bares Geld entwendet. Die ge
ſtäridige Angekbagte wurde unter Verſagung mildernder Umſtände
antragsgemäß zu einer Zuchthausſtrafe von zwei Jahren ver-

urteilt, r g2r r T n verbüfßztangerechnet wurden auch wur u rgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren erkannt.

Vermiſchtes
Exploſionskataſtrophe in 47 franzöſiſchen Munitions

a

Marſeille, 5. Juni. (Reuter.)
ſion in den Munitionsfabriken
am 3. Juni wurden 100 Perſonen getötet
wundet.

Bei einer Explo
von Segauſſons

und ver

Gewaltige Eiſenerzlager auf Celebes
Aus Bataviag meldet die „Niederländiſch-Jndiſche Preß

agentur“: Die Erforſchung des Yerbeck-Gebirges auf Celebes
brachte eine aufſehenerregende Ueberraſchung. Der Bergbau
ingenieur Dieckmans ſchätzt das dort gefundene „Lateriet“Eiſenerz
auf eine Milliarde Tonnen. Da das Erz nur 15 Meter
unter der Oberfläche liegt, kann die Ausbeutung ohne Mühe er-
folgen.

2

Der Luftpoſtdienſt Berlin--Stockholm--Helſingfors--Pe-
tersburg. Schwediſchen Blättermeldungen zufolge ſollen die Vor
bereitungen für Durchführung eines regelmäßigen Luftpoſt
dienſtes Berlin-Stockho m--Helſingfoers-Peters-burg ſoweit gediehen r

h Die A. E. G. ſo ſeiner rri ieſer neuen Luftpoſtroute die Anregung gegebe Ein
handelt ſich nur noch um die Genehmigung ſeitens t

teiligten Regierungen. Die Strecke Berlin Stockholm
fiben rüdgelegt werden können. Auch in de nreich wird die gördern des Luftpoſtdienſtes auf das eiſt

eben. So meldet untem 28. Mai: Nach einerteilung des Journal“ wird der Luftpoſtdienſt Paris Londo
aller Kürze aufgenommen werden. in
folgendes charakteriſtiſche Ge S dem berühmten g.

rſam ſeilf mir ſehr viel der Umſtanke

eine Zigarre
Howells,
viel von den Gütern dieſer Wel

iſt von mich nicht entſhekonnte, in wos ich meinen letzten Kreuzer anlegen ſollte, ſpart
m am Ende und ſo wurde ich vreich.“

ich von einer Pariſer d

gebildeter Künſtler und in allen Sätteln gerechter Rom
Ehren der wohltätigen Perſonen, die itt

kam gwei-, vier oder achiſtimmig ſein, fur Vokalguart
oder Chor, mit oder ohne Orcheſter und Orgel geſetzt ſein
nach dem Wert und der Größe der Tabakſpende. Würde ha
ſpielsweiſe für 200 Gramm rauchbaren Tabaks eine vier
ſtimmige Hantate mit Orcheſterbegleitung liefern. Gefällige
gebote erbitte unter PD. an die Expedition dieſes Blattes

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Serlin, 6. Juni. Der Börſenverkehr trug das Gepräge de
Uneinheitlichkeit. Anfangs überwog namentlich auf
Markte der Eiſen und Kohlenwerte das Angebot, der damit m
ſammenhängende Kursrickkgang hielt ſich jedoch in mäßigen
Grengzen. Sehr evhebliche Schwankungen in BembergAkuien
mit dem nis eines bedeutenden Kursverluſtes dieſes Po.
pieres, verſtärkten vorübergehend das Gefühl
Jm weiteren Verlauf kam aber eine entſchiedene Erholung zum
Durchbruch, ſo daß ein großer Teil
Papiere ſich noch über den geſtrigen Stand hinaus erheben
konnte. Chemiſche Werte wie Aktiengeſellſchaft für
fabrikation, Badiſche Anilin- und Elberfelder Farben
von Beginn an feſt. Rheinmevall und Deutſche Waffen ſtellten
ich gleichfalls höher. Auch türkriſche Tabakaktien gewannen auſ

ien im Kurſe. Die Haltung der Schiffahrtsaklien war wicht
gleichmäßig. Die Kurſe neigten vorwiegend zur Abſchwächung
Das Geſchäft geſtaltete ſich etwas lebhafter als an den vorher
gehenden Tagen.
sentige Reichsanleihe hervor, die infolgedeſſen etwas angogen
Offenbar übte der flüſſige Geldſtand einen günſtigen Einfluß
T

Der Verein der Spiritus Intereſſenten der Provinz Sachſen
des Herzogtums Anhalt und der Thüringiſchen Staaten, Sit in
Magdeburg, hielt im Saale des Kaufmäriniſchen Vereins zu Mag

ſeine diesjährige ordentliche Generalverſammlung h
Nach geſchäftlichen Mitteilungen erfolgte die Neuwahl des Vor
ſtandes, welche die Wiederwahl ſämtlicher bisheriger Mitgliede
ergab. Zum erſten Vorſitzenden wurde Herr Otto Ka mieth,
in Fa. Vogel u. Co., zum Schriftführer Herr Max Voigt, in
7 R. G. Lienekampff, einſtimmig wiedergewählt. Der Syndi-

us Dr. Hübener berichtete ſodann eingehend über den neuen
BranntweinmonopolGeſetzentwurf. Die Verſammlucig war mit
dieſen h r durchaus einverſtanden. Es wurde der Ueber
z A uck daß nur durch die kräftigſte Entfaltung
vollen Leiſtungsfähigkeit gebracht werden köncie, und zwar die

beſonders unter den ungemein erſchwerten Verhältniſeen,
tie nach Friedensſchluß z erwarten wären. Der Verein erklärk

fich daher im Einverſtändnis mit der So er n des Deut
ſchen h gzundſätzlich gegen die boabſichtigte Verſtaat
lichung des nntweingewerbes. Auch ſachlich liege eine Not
wendigkekit für die Einführung des Branntweinmonopols nicht vor
denn eine maßvolle Erhöhung der Verbrauchsabgabe werde
fich annähernd der gleiche finanzielle Erfolg für die Reichsein
nahmen erzielen laſſen können. Dr. Hübener hielt darauf einer
längeren Vortrag über das Thema: „Staatsſogialismus und freie
Handel“, worin er die Schädlichkeiten des herrſchenden Shyſtem
keringzeichnete und mit warmen Worten für die Wiedereinführun
der freien Wirtſchaft einkrat. Lebhafter Beifall folgte ſeinen Aus
führungen.

Allgemeine Deutſche Kredit-Anſtalt, Leipzig. Der Auf
ſichtsrat hat beſchloſſen, der auf den 29. d. Mt. einzuberufenden
außerordentlichen Generalverſammlung anläßlich der in Aus
ſicht genommenen Verſchmelzung mit der Vereinsbank
Zwickau die Erhöhung des Aktienkapitals un
5 Millionen, alſo auf 126 Millionen, vorzuſchlagen.
Die Genehmigung dieſer Kapitalserhöhung iſt beantragt und
dürfte z erwarten fein.

Verſicherungsgeſellſchaft Thuringig in Erfurt. Jn der G
neralverſammlung wurde beſchloſſen, aus einem lUeberſchuß von
4.33 (i. V. 4.05) Mill. Mark eine Dividende von 400 M. für
jede ie zur Verteilung zu bringen. 487 500 Mk. werden dazu
benutzt, die Einzahlung auf die Aktien von 20 auf 25 Prozent z
erhöhen. Der bisherige Verlauf des Geſchäftsjahres 1918 f
befriedigend.

Briefkaſten
Wette. Für unſer Landheer beſtehen keinerlei Bartvorſchri-

ten, nur für die Marine. Weder Offiziere noch Mannſchaften
der Kriegsmarine dürfen den Schnurrbart allein tragen; entweder
ſie gehen glatt raſiert, oder ſie tragen Schnurr und Backen- oder
Kinnbart. Während des Krieges wird dieſe Vorſchrift aber nich
allzu ſtreng gehandhabt, man ſieht faſt täglich Matroſeri. deren
Mannesſtols nur in einem keck aufgewirbelten Schnurrbart be
n Es ſind dies aber in allen Leute des Beurlaubten

f

ällen ubtetandes. Die Seeoffiziere der 5 beachten ſelbſtverſtändlich

die m vE. in K. kein lückenloſes Jahreseinkomme. vorbegt,
mußte die Steuerbehörde auf Grund der Beſtimmungen de
preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes auf das Einkommen zurüd
greifen, das Sie bei Begiein des Steuerjahres begogen. a
einem Verdienſt von 90 Mk. pro Woche ergibt ſich ein Jahre
einkommen von 4680 Mk., dem ein Steuerſatz von 118 Mk. ent
ſpricht. Da ſich die Steuerſtufe von 4500 5000 erſtreckt, ſo wäre
auch kein Einſpruch bei Berückſichtigung der geſetzlich zugelaſſern
Abzüge, die Sie auf 150 Mk. bemeſſen, eintreben. Zu den
tritt ein Staatsſteuerzuſchlag von 18,80 Mk., ſe daß Se
Staatsſieuern 136,80 Mk. zu zahlen haben. Da Jhre Gamen
200 Prozent an Zuſchlägen erhebt, ſo kommen zu dieſen
weitere 118 Mk. X 2 286 Mk., Sie haben alſo 372,80 Mi
Staats und Gemeindeſteuern zu entrichten. —.GwOC&G—GSGfc?SSSGGSGSSV

für den politiſcher Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilen
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen und Hand.
teil: V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſe—

den übrigen Teil: Adolf Meyer für den Angeigent
Habert Wagner ſäm in HalleSaale.
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